
einem VOor allem für Deutsche entlegenen Ort C 1 — Talmud bekannt. Auch die Getährlichkeit VO Kara-
schien, und weıl die Studıe uch tür dıe AÄristliche LAıtur- NEN, die VO  — 1and Land zıehen, tür dije Verbre1-
gieforschung VOoO Bedeutung 1St Es handelt sıch ıne Lung V Ol Krankheiten wıird erwähnt. Als Therapıe wırd
Arbeit über das (stehend verrichtete) Hauptgebet, die Diät, und kalte Kompressen, Schwitzen, Ruhe-
Amidah, AUS der Feder V O{l Finkelstein. Der ertf kuren, Sonnenbad, Klimawechsel, Hydrotherapie, Mas-
kommt dem Ergebdnis, da der Alteste Teil dieses (Je- gcCmH EeIC, empfohlen. Diese zahlreichen medizinischen
bets 4A4 US dem vorchristlichen Jahrhundert sfammt, un Miıttel finden sıch im SAaNZECN Talmud VersStIreut, doch o1Dt
11U eiınen Segensspruch enthielt: Er estand AUS einer Eın- iınnerhalb des Traktates Gıittin 66b—70a SOWI1e Aboda
leitung, 1n welcher Gott 1n verschiedenen ermin1 (dem atTa 282— 2949 zusammenhängende Abhandlungen über
Pentateuch entnommen), angerutfen wırd SOWI1e eiınem Heilmöglichkeiten.
Gebet, weiches die Gewährung der indıyıduellen Bıtte Sıcher sind diese therapeutischen Methoden wichtig, eNnL-
des Betenden kreist. Der letzte Abschnıitt der Amıiıdah 1St scheidender jedoch iSt, Wwie WIr heute n würden, die
nıach der Zerstörung des ‚ Tempels entstanden. Diese psychomatısche Maxıme, die ethischen Auspizıen
letzte Bıtte, vielleicht [1, Chr vertaßt, nthält den vesehen wird: » Hüte Adich VOFTr 4Allem Bosen«, un: daran
Paragraphen dıe Heretiker SOWI1E die Bıtte 111112 wird ine austührliche Erörterung veknüpft, weiliche 11

der Erkenntnis kulmıiniert, daß die Demut bedeu-vÖöttliche Beschützung des Proselyten.
Das vorliegende Buch stellt ine reiche Quelie der in- tendsten sel (Aboda Lara 20b) Das Buch nthält jedoch
tormation dar Ehrlich aoch welt mehr als LUr den Autweis VON Aamals be-

kan nten Krankheiten un: ihren Heilmitteln. Eın A4US-

JULIUS PREUSS Biblisch-Talmudische Medizin, Be1i- tührliches Kapıtel 1St LWa dem Eheleben vewidmet, w1€e
trage ZULI Geschichte un der Kultur überhaupt. Intro- dieses AUS den talmudischen Quelien dargestellt werden
duction by untner, Register of Hebrew and Ara- kann. Als das wirksamste Mittel das Autkom-
MAaLC Terms by Lowinger. New ork 19/1 Ktav 98148 VOoO  e dem, WaAaS in der talmudischen Lıiteratur als
Publishing House. 735 Seiten. »Jezer ha-ra’« (böser Trieb) bezeichnet wird, siehr der
ESs ist sıcher eın dringendes Bedürtnis SC W CSCIL, Aaß die- Talmud dıe Prophylaxe: » Wer selne F’rau hebht w1€e sich
SCS Zuersit 1mM Jahre 1911 1m arger Verlag Bertlin (spä- selbst und S1€ ehrt mehr als ıch selbst, seine Söhne und
Lr Basel) erschienene Buch 1U wieder vorliegt, denn Töchter 2ut geradem Wege leitet und S1E verheıiratet nahe
obwohl 1U Jahre Aalt iSt, oibt CS Sr nıchts bes- ihrer Entwicklung, bevor S1e ZUI Sünde kommen, aut
„ Wa auch der 1LICUEC Herausgeber Muntner 1n SE1- den darft iNd  an MIıt 10b gCNH;: ‚Wısse, Aa dein Haus
LLCL Einleitung teststellt. Diese bietet inı übrigen eıne Frieden 1SE<« Jeb 62b) Das Heıratsalter sotlte 41so
ZULC Zusammentassung der medizinıschen Sıtuation, WI1Ie früh se1n, wenngleıch INd siıch der materiellen Schwie-
S1e AUS dem Talmud entnehmen iSt. Der Talmud stellt rıgkeiten bewufst WAadl, die dem Im Wege standen. Ur-
natürliıch kein medizinisches Kompendium dar, aber da sprünglıch hielt 11a das Lebensjahr tür den Mann

das ZESAMTLE 1 eben der Juden ın LWAa SEC] Jahrhun- Als richtiges Heıiratsalter (Aboth V, 24), spater mu{fte
derten behandelt un dabe!i alle Aspekte berücksichtigt, IAn ÜAber uch bıs ZUuUu Lebensjahr herautsetzen
hindet csıch in ıhm auch vıel Medizinisches, W5 sıch (Kid 30a) Wer keine rau hat, ehr ohne Freude, ohne
AUS der Behandlung VON verschiedenen Gesetzesmatericn, degen, ohne (sutes, ohne Frieden (Jeb 62b)
AUS der Folklore, A USs Volksbräuchen oder eintach den Be1 den Juden har ein Zölibat 1E gegeben. Abweiı-
kurzen Hınweisen aut bestehende Bräuche ergıbt. Der chungen VO  — dieser Regel valten als sektiererisch W1€ i1wa
Talmud erwähnt viele Ärzte, teilweise [6) MIt Namen, bei eiınem Zweıge der sSsener. Jedes Zölbat hätte dem

Theodas, andere spätantike Schriftsteller berichten biblıschen Gebot » Se1 d truchtbar und mehret euch«
ebentalls über jüdische Ärzte, iwa Plinıius, der eınen (zen 1, 23) wıdersprochen. Dieser göttlıche Beteh! 1St
Zechariah NeNNtL. Aus den Hafßtiraden Johannes £ür alle Menschen verbindlich, besonders natürlich ür
Chrysostomos veht U, auch hervor, Aa CS damals die Priester, die ZUr Überwachung des heiligen (Gesetzes
jüdische Stadtiärzte gegeben haben mu{ß (ca 347—407). ausdrücklich beruten . (Dt 21, 5). Dıie Mischna
Ärzte sollten tür hre Arbeit Bezahlung nehmen, un eınen verheirateten Hohenpriester Oraus (Mischna
der Talmud rat, keinen vorbeireisenden AÄArzt k01'1- Joma L, In diesem Zusammenhang MAay ınteressant
sultieren, sondern einen, der die lokalen und kımatı- se1n, da In der talmudischen Lıteratur, dıe
schen Verhältnisse kennt. Das Studium auft den talmudi- Hunderte un Aberhunderte VOR Lehrern verzeichnet,
schen Akademien scheıint auch das Medizinstudium ein- 1L1UT eın Eınzıger unverheıiratet War Jeb 63b)
geschlossen haben Viele heute selbstverständliche Es esteht kein Zweitel, da{iß inan AUS diesem Buche sehr
hygienische Vorschriften in talmudischer eit be- viel lernen kann, CS ISt besonders tür Theologen und
kannt un wurden V O31 den talmudischen Lehrern gefor- Religionswissenschaftler VO em kulturgeschicht-
dert, CLWAYaA, Aa(8 L1UTL vekochtes Wasser getrunken WeIi- lIıchem Interesse und VEIMAS aut selıne Weıse dazu
den dart und da Waschen des KöOörpers MOTSCNS und helten, das horrende Unwıssen über das rabbinische
aAbends wichtiger 1STt als das sıch Betupfen mMIt kosmeti- Judentum 1n wenıg eheben. Abgesehen Adavon Hest
schen Artıkeln. Im übrigen aD Rabbiner, dıe bereits sıch 88l einzelnen Kapiteln spannend, weıl nıcht wenıge
theoretische und experimentelle Studien trieben und heutige Probleme aufgeworfen werden. Ob die 1im Tat-
sıch die Medizinen celbst zusammenstellten. Wır mud vermittelten Erkenntnisse heute anwen  ar sınd,
hören O VO anaesthetica, un auch V  — plastischer iSTt treilich ein anderes Problem. Uns scheint jedoch,
Chirurgie ISt Aie Rede Im Unterschied Ärıistoteles, Aa {(8 die präzıse AÄArt der Fragestellung alleın schon VO

der annahm, da{ii das Herz V Ol1l überragender Bedeutung Bedeutung St. Ehrtlich
sel, meinten Cie talmudischen Lehrer, Aas Blur ware Für
das menschliche Leben ausschlaggebend. Die Übertrag- ROSENHE1IM Erinnerungen,

Eisemann/H. Kruskal. Frankturt 1970 164 Seliten.barkeit der Krankheiten durch Nahrung, Unreinheit des
Körpers, Kleidung, /asser un: Insekten Wlr Jängst 1 Jakob Rosenheim wWwWar der Begründer der Agudat Israel,
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an einem vor allem für Deutsche entlegenen Ort er-
schien, und weil die Studie auch für die christliche Litur-
gieforschung von Bedeutung ist. Es handelt sich um eine 
Arbeit über das (stehend verrichtete) Hauptgebet, die 
Amidah, aus der Feder von L. Finkelstein. Der Verf. 
kommt zu dem Ergebnis, daß der älteste Teil dieses Ge-
bets aus dem 2. vorchristlichen Jahrhundert stammt, und 
nur einen Segensspruch enthielt: Er bestand aus einer Ein-
leitung, in welcher Gott in verschiedenen Termini (dem 
Pentateuch entnommen), angerufen wird sowie einem 
Gebet, welches um die Gewährung der individuellen Bitte 
des Betenden kreist. Der letzte Abschnitt der Amidah ist 
nach der Zerstörung des 2 .Tempels entstanden. Diese 
letzte Bitte, vielleicht um 90 n. Chr. verfaßt, enthält den 
Paragraphen gegen die Heretiker sowie die Bitte um 
göttliche Beschützung des Proselyten. 
Das vorliegende Buch stellt eine reiche Quelle der In- 
formation dar. 	 E. L. Ehrlich 

JULIUS PREUSS: Biblisch-Talmudische Medizin, Bei-
träge zur Geschichte und der Kultur überhaupt. Intro-
duction by S. Muntner, Register of Hebrew and Ara-
maic Terms by A. Lowinger. New York 1971. Ktav 
Publishing House. 735 Seiten. 
Es ist sicher ein dringendes Bedürfnis gewesen, daß die-
ses zuerst im Jahre 1911 im Karger Verlag Berlin (spä-
ter Basel) erschienene Buch nun wieder vorliegt, denn 
obwohl es nun 60 Jahre alt ist, gibt es gar nichts bes-
seres, was auch der neue Herausgeber S. Muntner in sei-
ner Einleitung feststellt. Diese bietet im übrigen eine 
gute Zusammenfassung der medizinischen Situation, wie 
sie aus dem Talmud zu entnehmen ist. Der Talmud stellt 
natürlich kein medizinisches Kompendium dar, aber da 
er das gesamte Leben der Juden in etwa sechs Jahrhun-
derten behandelt und dabei alle Aspekte berücksichtigt, 
findet sich in ihm auch viel Medizinisches, was sich etwa 
aus der Behandlung von verschiedenen Gesetzesmaterien, 
aus der Folklore, aus Volksbräuchen oder einfach den 
kurzen Hinweisen auf bestehende Bräuche ergibt. Der 
Talmud erwähnt viele Ärzte, teilweise sogar mit Namen, 
so Theodas, andere spätantike Schriftsteller berichten 
ebenfalls über jüdische Ärzte, so etwa Plinius, der einen 
Zechariah nennt. Aus den Haßtiraden von Johannes 
Chrysostomos geht u. a. auch hervor, daß es damals 
jüdische Stadtärzte gegeben haben muß (ca. 347-407). 
Ärzte sollten für ihre Arbeit Bezahlung nehmen, und 
der Talmud rät, keinen vorbeireisenden Arzt zu kon-
sultieren, sondern einen, der die lokalen und klimati-
schen Verhältnisse kennt. Das Studium auf den talmudi-
sehen Akademien scheint auch das Medizinstudium ein-
geschlossen zu haben. Viele heute selbstverständliche 
hygienische Vorschriften waren in talmudischer Zeit be-
kannt und wurden von den talmudischen Lehrern gefor-
dert, so etwa, daß nur gekochtes Wasser getrunken wer-
den darf und daß Waschen des Körpers morgens und 
abends wichtiger ist als das sich Betupfen mit kosmeti-
schen Artikeln. Im übrigen gab es Rabbiner, die bereits 
theoretische und experimentelle Studien trieben und 
sich die Medizinen selbst zusammenstellten. Wir 
hören sogar von anaesthetica, und auch von plastischer 
Chirurgie ist die Rede. Im Unterschied zu Aristoteles, 
der annahm, daß das Herz von überragender Bedeutung 
sei, meinten die talmudischen Lehrer, das Blut wäre für 
das menschliche Leben ausschlaggebend. Die Übertrag-
barkeit der Krankheiten durch Nahrung, Unreinheit des 
Körpers, Kleidung, Wasser und Insekten war längst im 

Talmud bekannt. Auch die Gefährlichkeit von Kara-
wanen, die von Land zu Land ziehen, für die Verbrei-
tung von Krankheiten wird erwähnt. Als Therapie wird 
Diät, warme und kalte Kompressen, Schwitzen, Ruhe-
kuren, Sonnenbad, Klimawechsel, Hydrotherapie, Mas-
sagen etc. empfohlen. Diese zahlreichen medizinischen 
Mittel finden sich im ganzen Talmud verstreut, doch gibt 
es innerhalb des Traktates Gittin 66b-70a sowie Aboda 
zara 28a-29a zusammenhängende Abhandlungen über 
Heilmöglichkeiten. 
Sicher sind diese therapeutischen Methoden wichtig, ent-
scheidender jedoch ist, wie wir heute sagen würden, die 
psychomatische Maxime, die unter ethischen Auspizien 
gesehen wird: »Hüte dich vor allem Bösen«, und daran 
wird eine ausführliche Erörterung geknüpft, welche in 
der Erkenntnis kulminiert, daß die Demut am bedeu-
tendsten sei (Aboda Zara 20b). Das Buch enthält jedoch 
noch weit mehr als nur den Aufweis von damals be-
kannten Krankheiten und ihren Heilmitteln. Ein aus-
führliches Kapitel ist etwa dem Eheleben gewidmet, wie 
dieses aus den talmudischen Quellen dargestellt werden 
kann. Als das wirksamste Mittel gegen das Aufkom-
men von dem, was in der talmudischen Literatur als 
»jezer ha-ra'« (böser Trieb) bezeichnet wird, sieht der 
Talmud die Prophylaxe: »Wer seine Frau liebt wie sich 
selbst und sie ehrt mehr als ich selbst, seine Söhne und 
Töchter auf geradem Wege leitet und sie verheiratet nahe 
ihrer Entwicklung, bevor sie zur Sünde kommen, auf 
den darf man mit Hiob sagen: >Wisse, daß dein Haus 
Frieden ist<« (Jeb. 62b). Das Heiratsalter sollte also 
früh sein, wenngleich man sich der materiellen Schwie-
rigkeiten bewußt war, die dem im Wege standen. Ur-
sprünglich hielt man das 18. Lebensjahr für den Mann 
als richtiges Heiratsalter (Aboth V, 24), später mußte 
man es aber auch bis zum 24. Lebensjahr heraufsetzen 
(Kid. 30a). Wer keine Frau hat, lebt ohne Freude, ohne 
Segen, ohne Gutes, ohne Frieden (Jeb. 62b). 
Bei den Juden hat es ein Zölibat nie gegeben. Abwei-
chungen von dieser Regel galten als sektiererisch wie etwa 
bei einem Zweige der Essener. Jedes Zölibat hätte dem 
biblischen Gebot: »Seid fruchtbar und mehret euch« 
Gen 1, 23) widersprochen. Dieser göttliche Befehl ist 
für alle Menschen verbindlich, besonders natürlich für 
die Priester, die zur Überwachung des heiligen Gesetzes 
ausdrücklich berufen waren. (Dt 21, 5). Die Mischna 
setzt einen verheirateten Hohenpriester voraus (Mischna 
Joma I, 1). In diesem Zusammenhang mag interessant 
sein, daß in der gesamten talmudischen Literatur, die 
Hunderte und Aberhunderte von Lehrern verzeichnet, 
nur ein Einziger unverheiratet war (Jeb. 63b). 
Es besteht kein Zweifel, daß man aus diesem Buche sehr 
viel lernen kann, es ist besonders für Theologen und 
Religionswissenschaftler von hohem kulturgeschicht-
lichem Interesse und vermag auf seine Weise dazu zu 
helfen, das horrende Unwissen über das rabbinische 
Judentum ein wenig zu beheben. Abgesehen davon liest 
es sich in einzelnen Kapiteln spannend, weil nicht wenige 
heutige Probleme aufgeworfen werden. Ob die im Tal-
mud vermittelten Erkenntnisse heute anwendbar sind, 
ist freilich ein anderes Problem. Uns scheint jedoch, 
daß die präzise Art der Fragestellung allein schon von 
Bedeutung ist. E. L. Ehrlich 
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einer der EXIremsten Rıchtungen der jJüdischen (Ir- theologischen Streites 7zwischen Juden un Christen 1
thodoxıie. Eın unbefangener Teser wird zweitellos Mittelalter und WwI1]ıe sıch Exegeten Nn Philosophen
manchem Fanatısmus Anstofß nehmen, welcher dieser (Saad)a, Maımonides, Albo) miıt dem Christentum AUSEIN-
I?ich.tun_g eıgen ist, WwIie bekanntlich jede absolute Or- andersetzten. Ferner behandelt der Verfasser hebräische
thodoxie M1ZOr0s ISTt Man wırd siıch heute auch iragen, Streitschriften (Efodıi, Troki). Wır erwähnen ferner den
ob wirklich sinnvaoal] WAdfr, für die Gemein- Aufsatz: "The Study otf the Bible 1n Medieval Judaısm«,
deeinheit einzutreten, für die Ö  11 Austrittsgemeinde ‚Maımonides:« ;Conception of State an Soclety«, Avı-

kämpfen, welche auch die konservatıven Kreıse 12 - cenna’s Influence Jewish Thought;«, » Torah and 5 NOo-
nerhalb der Einheitsgemeinde beargwöhnte. Man wırd INOS< ın Medieval Jewish Philosophy« (diese Arbeıt 15St
auch heute die totale Wissenschaftsfeindlichkeit als wenig eıne Zusammenfassung der drei erstien Kapıtel des Buches
WwEeIse beurteilen, weıl nachgerade dıe Erkenntnis auch ın »Griechisches Erbe ın der Jüdischen Religionsphilosophie
konservativen reisen sich durchsetzt, da{fß relıgı1öse des Miıttelalters« (Kohlhammer, Stuttgart 1960). Der
Überzeugungen, welche wissenschaftlichen Erkenntnissen letzte Auftsatz I1St Ismar Elbogen und dem Jüdischen
Nıcht standhalten, nıcht viel taugen dürften. A das Lernen gewidmer. Es IST ZuL, daß hier noch e1iınmal das
sind Probleme, dıe nıcht 1mM Horizont Rosenheims lıegen, Werk des großen jüdischen Gelehrten erınnert wird
die abgewiesen oder wahrscheinlich verdrängt hat Ehrlıch
Und ennoch IST dieses Buch höchst lesenswert: Es bijetet
einen erhellenden Einblick ın einen, auch zahlen- GERSHOM CHOLEM Die Geheimnisse der Schöp-

fung. Eın Kapıtel aius dem kabbalistischen Buche Soharmäafßig leinen Teil des deutschen Judentums VOTL un u11l Frankfurt/Maın 971 Insel-Büchere] Nr. 949 106 Seiten.mittelbar nach dem Weltkrieg, VO  — rommen Juden
dıe auch Deutsche seiın wollten, un deren G laube und Bereıits auf dem Eınband begegnet dem Leser 1ne kunst-

volle Humanısten-Darstellung des Systems der göttlichenFrömmigkeıt unerschüttert N.

s mu{ immer wıeder betont werden, dafß nıcht Aur Ur-Potenzen und Namen. In dıese Vorstellungswelt führt
ine Rıichtung 1mM Judentum oibt, sondern mancherlei der Autor ım ETrTSLICH Teıl ein: Zum historischen Ver-

StäNdNLS des Sohar (Geschichtliche Stellung des SoharSpielarten. Die Agudat Israel ISt ine davon, un Jakob
Rosenheim hat ihr eın Prestige verliehen und eıne Inte- l .ıterarıscher Charakter Entstehung un Autorschaft
orıtät, dıe vorbildlich auch tür andere religiöse Richtun- Die Übersetzung un ıhre Einrichtung); Z7um sachlichen

Ehrlich Verständnis des Sohar (Die Gottesanschauung desSCH geWESCH 1SEt.
Sohar Die zehn Sehrot un ıhre Symbolik Autbau

RWEN ROSENTHA Studıia Semi1tica. Vol L, Je- un Gedankengang des ibersetzten Abschnitts). Der
wiısh Themes. Cambridge 19/1 Cambrıidge University zweiıte Teil enthält die Übersetzung des Abschnitts der
Press. 1466 Seiten. »Geheimnisse der Tora« ZUr Schöpfungsgeschichte. Als
Ho 1st eın sinnvolles Unternehmen, dıe WeIlt Versireut —- dıeses Buch 1m Jahre 1935 ın Berlin erschıen (Büchere]
<chienenen Studien des gelehrten Autors ın eiınem Sammel- des Schocken Verlags 40), Wr kaum noch vielen dıe
band NC veröffentlichen. SO sind hier 1U  H 11 Stucdıen ulße vegeben, sich mit der Erforschung der Kabbala
zusammengekommen. 1)as Interessengebiet des Verfassers ın deutscher Sprache beschäftigen. Nun, nachdem
iSt ungemein breit. Er beginnt mıt Fragen der hebräischen neben seinen hebräischen un englischen Werken auch
Monarchıte, S1C|  h InN1t Wıdengrens Pan-Kult-Theorien deutsche, teils in Übersetzung, hat folgen assen, 1st
auseinandersetzt, die nıcht auf das übertragen werden besonders begrüßenswert, diesen ext interessierten
können. Eın kleines Meısterwerk 1St die Skızze über Don Lesern zugänglıch machen. Be1 dem heute einsetzenden
Isaac Abravanel, der 1m Jahre 143/ in Lissabon geboren Interesse der Selbstdarstellung des Judentums bedarf
wurde un eın jüdischer Staatsmann un Gelehrter WAar. solcher handliıcher Textausgaben, dıe e]nen Zusammen-
Eın weiıterer Aufsatz behandelt den FEinflu(ß Raschis auf hang behandeln. (Das yleiche kann natürlich aAuch ür
die englischen Bıbelübersetzungen. Zweı Arbeiten andeln zusammenhängende, in der Übersetzung durchleuchtete
VO  — der Bibelexegese VO  w Saad)ya (3a0n. In eiınem Autsatz Stücke der talmudıschen Diskussion mHEeSAST werden, die
»Sebastıan Muenster and Jewish Exeges1s« weıst nach, ın ÜAhnlicher Form noch nıcht vorlıegen, SOWie für hand-
Aa Muenster ın seiner Bibelexegese manchem jüdischen ıche Leitfäden un Gebetbuch!)Gelehrten verpflichtet WÄAT. Eıne Arbeıt ist Edward Lively Der Sohar 1St das Hauptwerk der Kabbala, das dritte
gewıdmet. Dieser W Aar VO  b 1575 bıs 1605 Regıus Protessor heilige Buch des Judentums nach Bibel un: Talmud.
tür Hebräisch 1n Cambridge und hat SCrN un of} jüdische urch Jahrhunderte VO 1500 bıs 18500 War eın
Quellen ZU Verständnis des benutzt. Darüber hın- notwendiger Kommentar ZUT Tora, der das Denken aAller
AL hat die Juden aC den Vorwurt verteidigt, S1E nıcht-nur-rationalistischen Juden M1 geprägt hat Sch.s
vertälschten dıie Heilıge Schrift Eıne besonders ınteres- Ausgabe 1St der Versuch, eın kleines Stück des Sohar

Studıie g1lt der antichristlichen Polemik 1n den MIL- gEeIreu 1n ıne europäische Sprache übersetzen, ohne
telalterlichen jüdischen Kommentaren. Dıie jüdıschen Au-
toren wollten mMit ihrer Polemik einer durch ıe Christen Auslassung der cQharakteristischen Umschweife oder des

als »anstölß1ig« Empfundenen. Die beı qQristlichen a-
bedrohten un angefochtenen Gemeinschaft raft geben: Hsten un 1n der Neuzeıt verbreıteten Übersetzungen
Die messianische Erlösung stuüunde noch AUS, aber gerade wimmelten Von Mifßverständnıssen un Fehlern.
dıe Veriolgungen siınd 1n Zeıchen, dafß (JOtt eingreifen Daher wählte 212 ın sıch geschlossenes Stück, das
würde un die Erlösung Israels sichern. Der Vertasser berühmteste des Buches überhaupt; eıne Art Präludium.
bietet AUS Raschi, Raschbam, Abraham ıbn sra un I1 )a-
vıc Kımchi eindrucksvolle Beispiele. Als einz1ge Arbeit ın

Im Original umtalßt 15 Seıten, übersetzt sind
Das alleiın gibt cchon einen Begrift VO  - der Dichtheit der

deutscher Sprache liegt ıe Studıe aus Kortzfleisch-Rengs- Sohar-Sprachetorf, Kırche un ynagoge 1968) » Jüdische Ntwort« W e Sch hier AaussSagt und anderswo ausführlich nachweiıst,
vor Hıer zeıgt auf, welches dıe Hauptprobleme Wr der AÄAutor der spanische Kabbalist Mosche de Leon
V XX /1968 130 f.; 138 A Guadalajara, der 1 Besitz der Urschrif} War un
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d. h. einer der extremsten Richtungen der jüdischen Or-
thodoxie. Ein unbefangener Leser wird zweifellos an 
manchem Fanatismus Anstoß nehmen, welcher dieser 
Richtung eigen ist, so wie bekanntlich jede absolute Or-
thodoxie rigoros ist. Man wird sich heute auch fragen, 
ob es wirklich sinnvoll war, statt für die Gemein-
deeinheit einzutreten, für die sogen. Austrittsgemeinde 
zu kämpfen, welche auch die konservativen Kreise in-
nerhalb der Einheitsgemeinde beargwöhnte. Man wird 
auch heute die totale Wissenschaftsfeindlichkeit als wenig 
weise beurteilen, weil nachgerade die Erkenntnis auch in 
konservativen Kreisen sich durchsetzt, daß religiöse 
Überzeugungen, welche wissenschaftlichen Erkenntnissen 
nicht standhalten, nicht viel taugen dürften. All das 
sind Probleme, die nicht im Horizont Rosenheims liegen, 
die er abgewiesen oder wahrscheinlich verdrängt hat. 
Und dennoch ist dieses Buch höchst lesenswert: Es bietet 
einen erhellenden Einblick in einen, wenn auch zahlen-
mäßig kleinen Teil des deutschen Judentums vor und un-
mittelbar nach dem 1. Weltkrieg, von frommen Juden. 
die auch Deutsche sein wollten, und deren Glaube und 
Frömmigkeit unerschüttert waren. 
Es muß immer wieder betont werden, daß es nicht nur 
eine Richtung im Judentum gibt, sondern mancherlei 
Spielarten. Die Agudat Israel ist eine davon, und Jakob 
Rosenheim hat ihr ein Prestige verliehen und eine Inte-
grität, die vorbildlich auch für andere religiöse Richtun-
gen gewesen ist. E. L. Ehrlich 

ERWIN I. J. ROSENTHAL: Studia Semitica. Vol. I, Je-
wish Themes. Cambridge 1971. Cambridge University 
Press. 366 Seiten. 
Es ist ein sinnvolles Unternehmen, die weit verstreut er-
schienenen Studien des gelehrten Autors in einem Sammel-
band neu zu veröffentlichen. So sind hier nun 11 Studien 
zusammengekommen. Das Interessengebiet des Verfassers 
ist ungemein breit. Er beginnt mit Fragen der hebräischen 
Monarchie, wo er sich mit Widengrens Pan-Kult-Theorien 
auseinandersetzt, die nicht auf das AT übertragen werden 
können. Ein kleines Meisterwerk ist die Skizze über Don 
Isaac Abravanel, der im Jahre 1437 in Lissabon geboren 
wurde und ein jüdischer Staatsmann und Gelehrter war. 
Ein weiterer Aufsatz behandelt den Einfluß Raschis auf 
die englischen Bibelübersetzungen. Zwei Arbeiten handeln 
von der Bibelexegese von Saadja Gaon. In einem Aufsatz 
»Sebastian Muenster and Jewish Exegesis« weist R. nach, 
daß Muenster in seiner Bibelexegese manchem jüdischen 
Gelehrten verpflichtet war. Eine Arbeit ist Edward Lively 
gewidmet. Dieser war von 1575 bis 1605 Regius Professor 
für Hebräisch in Cambridge und hat gern und oft jüdische 
Quellen zum Verständnis des AT benutzt. Darüber hin-
aus hat er die Juden gegen den Vorwurf verteidigt, sie 
verfälschten die Heilige Schrift. Eine besonders interes-
sante Studie gilt der antichristlichen Polemik in den mit-
telalterlichen jüdischen Kommentaren. Die jüdischen Au-
toren wollten mit ihrer Polemik einer durch die Christen 
bedrohten und angefochtenen Gemeinschaft Kraft geben: 
Die messianische Erlösung stünde noch aus, aber gerade 
die Verfolgungen sind ein Zeichen, daß Gott eingreifen 
würde und die Erlösung Israels sichern. Der Verfasser 
bietet aus Raschi, Raschbam, Abraham ibn Esra und Da-
vid Kimchi eindrucksvolle Beispiele. Als einzige Arbeit in 
deutscher Sprache liegt die Studie aus Kortzfleisch-Rengs-
torf, Kirche und Synagoge (1968) »Jüdische Antwort« 
vor'. Hier zeigt R. auf, welches die Hauptprobleme des 
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theologischen Streites zwischen Juden und Christen im 
Mittelalter waren und wie sich Exegeten und Philosophen 
(Saadja, Maimonides, Albo) mit dem Christentum ausein-
andersetzten. Ferner behandelt der Verfasser hebräische 
Streitschriften (Efodi, Troki). Wir erwähnen ferner den 
Aufsatz: >The Study of the Bible in Medieval Judaism<, 
>Maimonides< >Conception of State and Society<, >Avi-
cenna's Influence an Jewish Thought<, »Torah and >No-
mos< in Medieval Jewish Philosophy« (diese Arbeit ist 
eine Zusammenfassung der drei ersten Kapitel des Buches 
»Griechisches Erbe in der jüdischen Religionsphilosophie 
des Mittelalters« (Kohlhammer, Stuttgart 1960). Der 
letzte Aufsatz ist Ismar Elbogen und dem neuen jüdischen 
Lernen gewidmet. Es ist gut, daß hier noch einmal an das 
Werk des großen jüdischen Gelehrten erinnert wird. 

E. L. Ehrlich 

GERSHOM SCHOLEM: Die Geheimnisse der Schöp- 
fung. Ein Kapitel aus dem kabbalistischen Buche Sohar. 
Frankfurt/Main 1971. Insel-Bücherei Nr. 949. 106 Seiten. 

Bereits auf dem Einband begegnet dem Leser eine kunst-
volle Humanisten-Darstellung des Systems der göttlichen 
Ur-Potenzen und Namen. In diese Vorstellungswelt führt 
der Autor im ersten Teil ein: Zum historischen Ver-
ständnis des Sohar (Geschichtliche Stellung des Sohar — 
Literarischer Charakter — Entstehung und Autorschaft — 
Die Übersetzung und ihre Einrichtung) ; Zum sachlichen 
Verständnis des Sohar (Die Gottesanschauung des 
Sohar — Die zehn Sefirot und ihre Symbolik — Aufbau 
und Gedankengang des übersetzten Abschnitts). Der 
zweite Teil enthält die Übersetzung des Abschnitts der 
»Geheimnisse der Tora« zur Schöpfungsgeschichte. — Als 
dieses Buch im Jahre 1935 in Berlin erschien (Bücherei 
des Schocken Verlags 40), war kaum noch vielen die 
Muße gegeben, sich mit der Erforschung der Kabbala 
in deutscher Sprache zu beschäftigen. Nun, nachdem Sch. 
neben seinen hebräischen und englischen Werken auch 
deutsche, teils in Übersetzung, hat folgen lassen, ist es 
besonders begrüßenswert, diesen Text interessierten neuen 
Lesern zugänglich zu machen. Bei dem heute einsetzenden 
Interesse an der Selbstdarstellung des Judentums bedarf 
es solcher handlicher Textausgaben, die einen Zusammen-
hang behandeln. (Das gleiche kann natürlich auch für 
zusammenhängende, in der Übersetzung durchleuchtete 
Stücke der talmudischen Diskussion gesagt werden, die 
in ähnlicher Form noch nicht vorliegen, sowie für hand-
liche Leitfäden zum Gebetbuch!) 
Der Sohar ist das Hauptwerk der Kabbala, das dritte 
heilige Buch des Judentums nach Bibel und Talmud. 
Durch Jahrhunderte — von 1500 bis 1800 — war es ein 
notwendiger Kommentar zur Tora, der das Denken aller 
nicht-nur-rationalistischen Juden mit geprägt hat. Sch.s 
Ausgabe ist der erste Versuch, ein kleines Stück des Sohar 
getreu in eine europäische Sprache zu übersetzen, ohne 
Auslassung der charakteristischen Umschweife oder des 
als »anstößig« Empfundenen. Die bei christlichen Kabba-
listen und in der Neuzeit verbreiteten Übersetzungen 
wimmelten stets von Mißverständnissen und Fehlern. 
Daher wählte er ein in sich geschlossenes Stück, — das 
berühmteste des Buches überhaupt; eine Art Präludium. 
Im Original umfaßt es 15 Seiten, übersetzt sind es 50. 
Das allein gibt schon einen Begriff von der Dichtheit der 
Sohar-Sprache. 
Wie Sch. hier aussagt und anderswo ausführlich nachweist, 
war der Autor der spanische Kabbalist Mosche de Leon 
aus Guadalajara, der im Besitz der Urschrift war und 

139 


